Zoran Arbutina
Kulturen 11.10.09

Migranten an die Macht? Neue Regierung = neue Integrationspolitik?
Vorschlag Anmod.:

Neue Regierung, alles neu? – vielleicht auch in der Integrationspolitik. Nach dem Machtwechsel in Berlin werden nun die Weichen neu gestellt. Auch in Fragen der Integration erwartet man neue Impulse. Zum Beispiel ein Bundesministerium für Integration- geführt von einer Frau oder einem Mann mit Migrationshintergrund. Ein Beitrag von Zoran Arbutina. 

Text Beitrag:

Der Christdemokrat Armin Laschet, Nordrhein-Westfälischer Integrationsminister, brachte den Stein ins Rollen. Bei der Präsentation seines neuen Buches „Die Aufsteigerrepublik - Zuwanderung als Chance“ erläuterte er seinen Vorschlag;
 1. O-Ton Laschet (dt.):

“Das Buch hat eine Analogie gezogen. Wir haben 12 Millionen Heimatvertriebene 1949 integriert, die hatten sofort einen Minister. In dem Buch ist beschrieben, wir bräuchten eine solche Funktion auch heute auf der Bundesebene.“

….so Laschet. Und auf die Frage, ob diese Forderung gleichzeitig auch als eigene Bewerbung für den Posten zu verstehen ist, antwortet er klar:
2. O-Ton Laschet (dt.):

„Die Empfehlung ist: einen Zuwanderer zu nehmen, der selbst diese Funktion ausübt. Das ist auch in Frankreich so und dafür plädiere ich.“

Diese Forderung fand schnell Befürworter. So wird beispielsweise der Hessische  Integrationsminister Jörg-Uwe Hahn von der FDP mit den Worten zitiert: „Es muss in der nächsten Bundesregierung einen eigenen Minister für Integration geben“. Auch die frühere Bundestagspräsidentin Rita Süssmuth von der CDU fordert die Einbindung von Migranten in das neue Bundeskabinett. 

Ein eigenständiges Bundesministerium löst aber auch nicht alle Probleme, die es mit der Integration gibt. Hidir Celik, Vorsitzender des Bonner Instituts für Migrationsforschung und Interkulturelles Lernen (BIM), betont, dass ein eingeständiges Integrationsministerium sehr wohl wichtige Impulse geben kann, aber
3. O-Ton Celik (dt.):

„…Integration passiert dort wo Menschen leben. Und wir leben miteinander in der Kommune. Da muss es viel passieren, da muss es viel verändert werden, da müssen wir unsere Strukturen neu gestalten, öffnen, damit die Menschen die dort leben gemeinsam zukunftsorientiert miteinander sich begegnen.“

Die zentrale Frage ist, was man überhaupt will. Zorica Dragicevic, Soziologin aus Serbien, die seit acht Jahren in Deutschland lebt, glaubt, dass hinter der Forderung nach Integration in Wirklichkeit oft eine nach Assimilation steckt.Die Kopftuchdebatte zeige das deutlich, denn das Tuch auf dem Kopf, sagt noch nichts aus über den Integrationsgrad der Person, die es trägt. Deswegen wäre ein Integrationsministerium wichtig, meint sie, und zwar eines in dem Migranten eine wichtige Rolle spielen:
4. O-Ton Dragicevic (serbisch):

Auch Hidir Celik begrüßt die Idee, dass ein Mensch mit Migrationshintergrund deutscher Minister wird. Eine bestimmte Person will er aber nicht vorschlagen: 
5. O-Ton Celik (dt.):

„Es ist sicherlich so, dass auch die Menschen mit Migrationshintergrund Vorbilder brauchen, die auch mobilisieren und Menschen ermutigen sich in der Politik einzumischen. Darüber hinaus kennt jemand mit Migrationsgeschichte die Problematik vielleicht nicht besser, aber näher.“
Trotzdem sollte man, sagt Celik, die Frage der Herkunft nicht überbewerten:

6. O-Ton Celik (dt.):

„…entscheidend sind die Inhalte, entscheidend ist was er tut, was er bewegt, welche Impulse er in die Gesellschaft gibt.“ 

